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Arbeitest du gern?
Wenn Menschen gefragt werden, ob sie 

ihren Beruf noch einmal erlernen würden, 
bejahen dies zwei Drittel der Berufstäti-
gen. Manche stehen sogar sehr früh auf, 
um zur Arbeit zu fahren. Viele können es 
sich gar nicht vorstellen, ohne Arbeit zu 
sein. Sogar Rentner suchen sich verschie-
dene Beschäftigungen, weil sie es ge-
wohnt sind, zu arbeiten.

Bist du entmutigt?
Doch plötzlich schleichen sich Fragen in 

unser Gehirn: Werde ich wirklich so be-
zahlt, wie ich es verdiene? Andere arbeiten 
weniger, verdienen aber mehr! Was pas-
siert, wenn ich gekündigt werde? Manche 
fragen sich: „Was bleibt dem Menschen 
von all seiner Mühe, womit er sich abmüht 
unter der Sonne?“ (Prediger 1,3)

Darauf lassen viele Menschen ihre Hän-
de erschlaffen, verlieren ihre Freude an der 
Arbeit und sehen keinen Sinn darin. Das 
Gleiche lässt sich leider oft auch im geistli-
chen Leben eines Menschen beobachten. 
Plötzlich hinterfragen wir Gott oder bren-
nen nicht mehr so sehr im Dienst für Ihn. 
Was ist geschehen? Haben wir uns durch 
den Tumult um uns herum und durch All-
tagssorgen von unserer Aufgabe ablenken 
lassen? 

Oft geschieht es zum Jahresbeginn 
durch die Furcht vor der Zukunft. Dabei 
vergessen wir, dass Gott treu ist und uns 
durch das Jahr 2018 tragen wird. Er ermu-

tigt uns heute genauso durch Sein Wort, 
wie Er es damals durch den Propheten 
Haggai vor 2.500 Jahren tat!

Gott spricht zu dir!
Das Volk Israel kehrte damals aus der 

babylonischen Gefangenschaft nach Je-
rusalem zurück und fi ng an, freudig und 
energisch den Tempel wieder aufzubauen. 
Doch es hielt nicht lange an, und ihr Eifer 
erlosch. Ihre Alltagssorgen lenkten sie ab. 
Zusätzlich fi ngen die Augenzeugen des 
ersten Tempels an, zu klagen und zu wei-
nen, dass dieser Tempel mit dem von Sa-
lomo nicht zu vergleichen sei – früher war 
alles besser. Nun ließen alle erst recht die 
Köpfe hängen.

Und da passiert etwas Besonderes – 
Gott beginnt durch Haggai zu sprechen: 
„Alles Volk des Landes, seid stark, spricht 
der HERR, und arbeitet! Denn ICH BIN mit 
euch“, spricht der HERR der Heerscharen 
(Hag 2,4b).

Es ist nicht selbstverständlich, wenn 
Gott beginnt, zu mir und zu dir zu spre-
chen! Spricht er oft? Ja – sehr oft. In den 
Versen 4-9 steht sieben Mal: „spricht der 
HERR“ oder „spricht der HERR der Heer-
scharen“. Es spricht der Ewige, der All-
mächtige Gott, in dessen Hand wir alle 
sind! Der, dem nichts unmöglich ist, der 
eine unendlich große Armee hat. Höre Ihm 
zu – ER spricht zu dir! Heute, morgen, viel-
leicht jetzt.
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S e i d  s t a r k , 
spricht der HERR, und arbeitet!

Alexander Janzen
Vorstandsmitglied 
des Missionswerkes
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Sei stark – ICH BIN mit dir! 
Was hat Gott dir zu sagen? „Alles Volk 

des Landes, seid stark und arbeitet!“ Das 
Volk – ich und du – wir sollen Mut fas-
sen, uns aufraffen und nicht aufgeben! 
Du denkst vielleicht: Es hört sich leicht 
an ‚Weitermachen, aufraffen‘ – aber wie? 
Einfach da mitmachen, wo die meisten 
Menschen etwas tun? Sich an alte Erfolge 
erinnern? Aber hilft das wirklich? 

Ja, eine Zeitlang vielleicht. Aber schon 
nach kurzer Zeit versagen die Kräfte. Gott 
allein ist es, der uns Kraft gibt und uns be-
fähigt, zu dienen: 

„Denn ICH BIN mit euch. Das Wort, auf-
grund dessen Ich mit euch einen Bund ge-
macht habe, als ihr aus Ägypten zogt, und 
mein Geist sollen in eurer Mitte bleiben; 
fürchtet euch nicht!“ (Hag 2,5). 

Feste Zuversicht gibt nur Gott. ER IST 
mit uns. Ein Mensch, dem Christus die 
Sünden vergeben hat, gehört zu Seinem 
Volk. Gehörst DU zu Seinem Volk? Wenn 
nicht, dann fange in diesem Jahr ein neues 
Leben an – mit Gott!

Wenn du ein Kind Gottes bist, dann 
kannst du deine feste Zuversicht auf Gott 
setzen. Stelle Gottes Wort ins Zentrum dei-
nes Lebens, und du wirst alle deine Werke 
und Dienste so tun können, dass Gott mit 
Freude auf dich sieht und es für dich keine 
Last ist. Gott hält sich an Seine Vereinba-
rungen – darum fürchte dich nicht!

ICH komme wieder!
Was verspricht Gott dem Volk noch? 

„Denn so spricht der HERR der Heerscha-
ren: Noch einmal, eine kurze Weile, werde 
ich den Himmel und die Erde erschüttern, 
… und das Ersehnte aller Heidenvölker 
wird kommen; und ich werde dieses Haus 
mit Herrlichkeit erfüllen …“ (Hag 2,6-7).

In diesen Versen verspricht Gott dem 
Volk Israel, den Messias zu schicken. 
Wann sollte der Erlöser kommen? 

In Kürze – es dauerte noch 520 Jahre, 
aber Er kam! Uns versprach Gott, dass 
Jesus in Kürze zum zweiten Mal kommen 
wird, um alle die zu sich zu nehmen, die 
Ihm gehören. 

Es sind zwar seitdem etwa 2.000 Jahre 
vergangen, aber es kann schon heute ge-

schehen. Lasst uns geduldig darauf war-
ten. Gott erfüllte Seine Versprechen, die 
Er durch Haggai dem Volk Israel kundtat. 
Ebenso wird Er auch die Prophezeiungen 
erfüllen, die Er uns gab. 

Tue alles für den HERRN!
Im nächsten Vers erinnert uns Gott dar-

an, wem alles gehört: „Mein ist das Silber, 
und mein ist das Gold, spricht der HERR 
der Heerscharen.“ (Hag 2,8).

Oft arbeiten Menschen nur wegen des 
Geldes, um Lebensmittel zu kaufen, Rech-
nungen zu bezahlen und vieles andere. 
Wenn das der einzige Grund für unser Tun 
ist, ist es kein Wunder, dass wir irgend-
wann enttäuscht werden.  

Gott erinnert uns daran, dass alles IHM 
gehört: Silber, Gold, Geld, Reichtum – also 
alles. So werden wir in allem, was wir tun, 
aufgerufen, es nicht für Menschen, son-
dern für den HERRN zu tun.

All diese irdischen Dinge, die Arbeit und 
die Freuden, sind nicht das Wichtigste 
für einen Christen, „denn diese Welt ist 
nicht unsere Heimat; wir erwarten unsere 
zukünftige Stadt erst im Himmel.“ (Hebr 
13,14).

Gottes Herrlichkeit ist entscheidend!
Gott tröstet das Volk, indem Er ihnen die 

Zukunft vor Augen führt: „Die letzte Herr-
lichkeit dieses Hauses wird größer sein als 
die erste, spricht der HERR der Heerscha-
ren; und an diesem Ort will ICH Frieden 
geben! …“ (Hag 2,9). 

Gott sagt: Denkt nicht an die Vergangen-
heit – denkt an die Zukunft! Die Herrlich-
keit des Tempels wird größer werden als 
vorher, weil Jesus Christus – die Herrlich-
keit Gottes – dort einziehen wird. Gottes 
Herrlichkeit ist ausschlaggebend – nicht 
menschliche Kunst oder Werke. Dazu ver-
spricht Gott echten Frieden.

Lasst uns unser Auge stets auf Jesus 
richten. Dann werden wir freudig weiterge-
hen können. Christus ist der Einzige, der 
sich nicht verändert. 

Lasst uns Mut fassen und im neuen Jahr 
für JESUS wirken – denn ER ist mit uns! 
Sei stark und mutig, und arbeite für den 
Herrn Jesus!
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Hastige Flucht ins Ungewisse
Sergej verließ Ilowajsk im Osten der Uk-

raine mit seiner Frau und den zwei kleinen 
Kindern fl uchtartig als dort im wahrsten 
Sinne dieses Wortes der Krieg tobte. Mit 
einigen Habseligkeiten, die sie in ihren 
Händen trugen, konnten sie mit dem Zug 
nach Kiew reisen, weiter kamen sie nicht. 
Sie erinnerten sich jedoch, dass südlich 
von Kiew ihre Bekannten lebten, die schon 
früher dorthin gefl ohen waren und fuhren 
dort hin. 

Am Sonntag konnten sie an einem Got-
tesdienst in Belaja Zerkow teilnehmen. 
Nach der Versammlung saß Sergej und 
grübelte darüber nach, was er weiter tun 
sollte. In diesem Moment sprach ihn der 
Älteste der Gemeinde, Pawel Martschuk, 
an. Pawel versprach, dass die Gemeinde 
die Miete für Sergejs Familie drei Monate 
lang bezahlen würde, falls sie eine Woh-
nung fi nden würden. So blieben Sergej 
und seine Familie in Belaja Zerkow. Er 
wurde zu einem dreijährigen Studium in 
das theologische Kolleg in Belaja Zerkow 
aufgenommen und erhält ein beschei-
denes Stipendium. Seine Frau versucht 
etwas dazu zu verdienen und einige Ver-
wandte unterstützen die Familie ebenfalls.

Der Wunsch zu helfen
Der Wunsch zurückzukehren verließ 

Sergej nicht. Immerhin war dort sein 
Haus geblieben, die Eltern und auch die 
Gemeinde. Das Haus wurde nur leicht 
beschädigt, während nebenan das Haus 
seiner Eltern völlig zerbombt wurde. Irinas 
Vater wurde von Kämpfern der sogenann-
ten Donezker Republik in einer Nacht mit 
zwei Kopfschüssen getötet. Den Grund 
weiß man bis heute nicht. Als Sergej mit 

seiner Frau nach einem halben Jahr zum 
ersten Mal nach Ilowajsk kamen, fanden 
sie nur Ruinen vor. Der Wunsch zurückzu-
kehren schwand endgültig. Dafür kam der 
Wunsch, denen zu helfen, die Hilfe benö-
tigen.

Sie unternahmen mehrere Fahrten dort-
hin. Gemeinden und einzelne Menschen 
gaben ihnen Geld. Dafür kaufen sie in Ilo-
wajsk Brennholz, das sie selbst sägen und 
spalten. Außerdem stellen sie Lebensmit-
telpakete zusammen. All das bringen sie 
Menschen, die sich nicht selbst helfen 
können. Mehrere Jugendliche unterstüt-
zen sie mittlerweile in diesem Dienst. Die-
se christliche Nächstenliebe führt dazu, 
dass zu ganz fremden Menschen Kontak-
te entstehen.

Freude über die überraschende Hilfe
Als sie wieder einmal eine Reise vorbe-

reiteten, wurde Sergej von Pastor Viktor 
M. angerufen. Bei ihrer Begegnung über-
reichte Viktor Mittel, die vom Missions-
werk FriedensBote für die Unterstützung 
in der Ostukraine bestimmt waren. 

Sergej rief erfreut seinen Vater an, einen 
der Ältesten in den dortigen Gemeinden, 
und berichtete ihm, dass es die Möglich-
keit gibt, Lebensmittel einzukaufen. Diese 
werden in der Donezker Republik selbst 

M a n  d a r f  s i e  n a c h  n i c h t s  f r a g e n

oben links: 
Sergej mit 
seiner Familie

oben: Alltagsbild 
in der Ostukraine 
- ein angeschos-
sener Panzer 
am Straßenrand.

Viele Häuser 
sind durch die 
Kampfhandlun-
gen unbewohn-
bar geworden.

links: Sergej 
beim Packen 
von Lebensmit-
telpaketen. 
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Straßensperre am 
Grenzübergang 

zur Donezker 
Volksrepublik.

Schon eine La-
dung Holz ist eine 

große Hilfe im 
Winter - beson-

ders für Witwen.

Sergej hilft 
Heizkohle für eine 
bedürftige Familie 

abzuladen.

gekauft. Aus der heutigen Ukraine können 
Lebensmittel nur in sehr begrenzter Men-
ge mitgebracht werden: höchstens zwei 
Sack Kartoffeln. Im Umlauf ist dort der 
russische Rubel.

Holz und Gottes Wort für Leidende
Als Sergej zum ersten Mal nach Ilo-

wajsk kam, um zu helfen, hatte er 3.000 
Rubel (etwa 40-50 Euro). Dafür konnte 
ein Lastwagen Holz gekauft werden, das 
der Nachbarin geschenkt wurde. Wäh-
rend des Beschusses hat sie viel durch-
gemacht. Die Kinder haben sie verlassen, 
sodass sie in einem elenden Zustand auf 
sich selbst angewiesen ist. 

Auch wurde zwei Witwen aus der Ge-
meinde Holz gebracht. Das Holz wird be-
stellt, es ist Eichen- Akazien- und Eschen-
holz. Weil jemand Gerüchte zu verbreiten 
begann, dass die Christen Obstgärten 
abholzen, fotografi erte Sergej den Lkw mit 
dem Holz als Beweis dafür, dass es ge-
kauft wurde. 

Den Menschen kann auf diese Weise das 
Evangelium gebracht werden: sie bekom-
men Holz und die Überbringer erzählen ih-
nen, dass sie dies dank der Liebe Gottes 
machen. An Ort und Stelle wird um den 
Segen für die betreffende Familie gebetet. 
Sergej nimmt seinen Vater mit, damit die 
Leute sich mit dem Ältesten der Gemeinde 
bekannt machen können und wissen, wo-
hin sie kommen können, wenn sie wollen.

Der Kampf um die Trennung 
von Staat und Gemeinde
Als im Kolleg nach einem halben Jahr 

Ferien begannen, stand wieder die Frage 
im Raum: Was tun? Es ging wieder nach 
Ilowajsk. Jugendliche schlossen sich 
diesmal an. In der Christlichen Gemeinde 
in Ilowajsk gibt es zwölf Witwen, sie alle 
konnten mit Holz versorgt werden. Ins-
gesamt besteht die Gemeinde aus 63 Er-
wachsenen und 30 Kindern.

Die Christen in der Ostukraine haben es 
nicht leicht. Die neuesten Gesetze versu-
chen die Mitgliedschaft in den Gemeinden 
und die Genehmigungen das Wort Gottes 
zu verkündigen an die Staatsangehörigkeit 
zu binden. Wenn du die neue Donezker 

Republik anerkennst, darfst du bestimm-
te Dinge nach bestimmten Aufl agen tun 
– wenn nicht, gilt es als illegal und kann 
strafrechtlich verfolgt werden. Die Christen 
reden dort nicht viel über diese Schwierig-
keiten, sie tun einfach das, was das Wort 
Gottes sagt. Der Herr Jesus schenkte bis-
lang seinen Segen und Schutz. Gegen ei-
nige Christen ist jedoch ein Einreiseverbot 
verhängt worden.

Schwierigkeiten 
an den Grenzübergängen
Zum letzten Weihnachtsfest fuhr Sergej 

zum sechsten Mal nach Ilowajsk. Dort 
bleibt er nicht sehr lange. Und wenn die 
Behörden sich für ihn zu interessieren be-
ginnen, ist er schon wieder weg.

Bei der Überquerung der Grenze wird je-
der sorgfältig überprüft. Deshalb müssen 
alle Telefonnummern aus den Telefonen 
entfernt werden, der Schriftwechsel muss 
ebenfalls weg.

Die Grenzbeamten haben sehr moderne 
elektronische Geräte. Sie fragten Sergej: 
„Wo hast du gedient?“. Er erwiderte: „Im 
Heer“. In der Zeit, als er den Wehrdienst 
hätte absolvieren müssen, war er näm-
lich in Haft. Denn obwohl Sergej aus einer 
christlichen Familie kommt, ging er schie-
fe Wege, die ihn ins Gefängnis gebracht 
hatten. Sein Leben änderte sich radikal, 
nachdem er zum „Evangelium griff“!
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Zu den christli-
chen „Ausfl ügen 
ins Grüne“ kamen 
im Sommer über 
100 Kinder.

Es ist nicht leicht, 
in dieser Nieder-
geschlagenheit 
zu singen ‚Gott 
ist die Liebe‘ - 
aber das ist das 
Einzige was Mut 
macht.

Die Grenzer fotografi erten Sergej, hielten 
das Foto vor einen Computer – und der 
gab die genauesten Informationen über 
ihn heraus: selbst die Krankmeldungen 
waren erfasst. Darauf sagten die Beamten 
nur: „Jetzt ist uns klar, in welchen Einhei-
ten du warst.“ Trotzdem wurde er durch-
gelassen – es war ein Wunder.

„Ausfl üge ins Grüne“ 
– im Kriegsgebiet
Das Leben im Kriegsgebiet ist sehr 

schwierig. Eine Rente in Höhe von 2.000 
Rubeln (gegenwärtig rund 30 Euro) be-
kommen nicht alle. Wer kann, versucht in 
die Ukraine zu reisen, dort seine Rente zu 
beantragen und sie dort abzuholen. Sergej 
konzentriert sich auf die Unterstützung un-
gläubiger Menschen, die keine ukrainische 
Rente erhalten. Ihnen geht es am schlech-
testen.

Im Sommer veranstaltete Sergej und die 
Gemeinde vor Ort eine Sommerfreizeit. Sie 
dauerte vier Tage lang, die Kinder waren 
jeweils von neun Uhr morgens bis drei Uhr 
nachmittags zusammen. Das Wort „Frei-
zeit“ ist dabei kein einziges Mal gefallen. 
Es waren „Ausfl üge ins Grüne“, in einen 
Park. Sergej hätte am liebsten noch mehr 
solcher „Ausfl üge“ gemacht, doch die Kö-
che hatten ihn gewarnt: Die Lebensmittel 
sind aufgebraucht und es ist kein Geld 
mehr vorhanden. 

Unser Sohn liest das 
Markusevangelium
Doch auch in diesen vier Tagen konnte 

den Kindern neben dem Spielen, Basteln 
usw. vier Themen vermittelt werden: Die 
Erschaffung der Welt, der Sündenfall, die 
Erlösung und ewiges Leben.

An jedem Ausfl ug nahem rund 70 Kin-
der teil. Weil jedoch nicht immer alle dabei 
waren, sind insgesamt über 100 Kinder 
wenigstens einmal dabei gewesen. Die 
Hälfte der Kinder war aus nicht christli-
chen Familien. Die Auswirkungen sind 
auch schon bemerkbar. Eine Mutter fragte 
Sergej: „Was haben Sie meinem Jungen 
versprochen? Er hat das Markusevange-
lium schon zweimal durchgelesen!“ Die 
Eltern wussten, dass Sergej und seine Mit-
arbeiter Christen sind. An den „Ausfl ügen“ 
nahmen auch Kinder von regierenden Be-
amten teil. Zwei Autos kreisten ständig um 
den Platz des Ausfl ugs, doch griffen die 
Behörden nicht ein.

Du bist sogar für fremde Kinder da!
Sergejs früherer Freund kam, um sei-

nen Sohn abzuholen, den seine Mutter 
gebracht hatte. Der Freund lebt nicht mit 
der Mutter seines Kindes zusammen. Der 
Freund fragte Sergej, was er hier tut, wor-
auf Sergej ihn aufklärte. Da war der Freund 
sehr erstaunt und gab zu: „Ich beschäfti-
ge mich nicht einmal mit meinen eigenen 
Kindern, und du beschäftigst dich mit den 
fremden …“ Dieser Freund hatte mehrere 
Kinder in mehreren Familien zurückgelas-
sen. Es kamen auch Frauen, die mehrere 
inoffi zielle Männer gehabt hatten und jetzt 
mit ihren vielen Kindern ein schweres Le-
ben haben. Einige fragten, ob Sergej auch 
nächstes Jahr wiederkommen wird. Doch 
das weiß allein der Herr Jesus.

Willige Diener trotz 
Hunger/Nahrungsmangel
Vieles lief nur mit großer Anstrengung der 

Mitarbeiter. Es stellte sich heraus, dass 
zwei Schwestern, die in der Küche arbei-
teten, häufi g nicht genug haben, um sich 
einfach an einem Stück Brot satt zu essen. 
Sie aber willigten ein, kostenlos bei den 
„Ausfl ügen“ mitzuarbeiten. 



Sergej bringt 
seiner alten Leh-
rerin ein Lebens-
mittelpaket - und 
ein Evangelium!
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Als Segej nachforschte, stellte sich he-
raus, das sie die eigenen Mahlzeiten hal-
bierten, damit die Kinder genug hatten. 
Sergen berichtet: „Ich war verwundert 
darüber, dass sie ihren Dienst tun ohne 
zu murren.“ Andere Christen teilten mit: 
„Diese Schwestern haben schon vor dem 
Krieg ihre Dienste treu getan. Als der 
Krieg begann, hatten sie die Möglichkeit, 
das Gebiet zu verlassen. Sie blieben. Der 
Grund warum sie nicht murren ist einfach: 
sie tun ihren Dienst aus Überzeugung und 
ais Liebe zu Gott!“ Daraufhin legten die 
Mitarbeiter ein wenig Geld zusammen und 
gaben es den Schwestern.

Im Jahr zuvor wurden an zehn Samsta-
gen hintereinander „Ausfl üge“ durchge-
führt, denn während der Woche konnten 
nicht genügend Mitarbeiter gefunden wer-
den, weil die Menschen eine Arbeit zu fi n-
den versuchten.

„In diesem Sommer hatten die Leute 
keine Arbeit – und wir konnten vier Tage 
hintereinander wirken.“, sagt Sergej. Doch 
dies zeigt auch, wie schlecht die Situation 
der Menschen ist, wenn sie keine Arbeit 
haben … Es herrscht Niedergeschlagen-
heit. Als die Freizeit zu Ende war, kamen 
noch einige Tage Kinder in den Park und 
suchten Sergej und seine Mitarbeiter. Ob 
sie im nächsten Sommer wiederkommen?

Treuer Dienst lohnt sich! 
Und jetzt noch etwas über die Menschen, 

denen die Gläubigen in Ilowajsk helfen.
Einer Familie brachte Sergej einen An-

hänger mit Holz, überreichte ihnen Le-
bensmittel und freundete sich somit an. 
Als erste bekehrte sich die Mutter Ljuba. 
Ihre Tochter ist auch schon zweimal zu 
Feiertagen zum Gottesdienst gekommen. 
Vor kurzem ist der Sohn aus dem Gefäng-
nis entlassen worden. Es gibt also noch 
viel Arbeit.

Eine andere Familie ist zum Glauben ge-
kommen. Drei Jahre lang besuchten die 
Geschwister sie, Sergej dachte schon, 
alles sei umsonst. Doch dann musste er 
daran denken, dass auch an ihm viele 
Menschen lange gearbeitet hatten, ob-
wohl er aus einer gläubigen Familie kam. 
Eine Oma kam mehrmals, schenkte ihm 

damals Schokolade und erzählte immer 
wieder, dass sie so sehr wünschte, dass 
Sergej im Buche des Lebens eingeschrie-
ben sein möge. Sergej dachte oft darüber 
nach, was er der alten Frau antun wollte: 
verprügeln, wegjagen, nicht mehr hinein-
lassen. Doch ihre Worte ließen ihn nicht 
los. Der Vater hatte ihn oft ermahnt.

Einmal traf er seinen ehemaligen Freund, 
der so glücklich aussah. Als Sergej ihn 
fragte, wieso er so glücklich aussieht, 
erwiderte dieser: „Erinnerst du dich, wie 
man uns Evangelien schenkte? Ich schlug 
es auf, las, wurde gläubig – und glücklich“. 
Sergej jedoch hatte damals das Evangeli-
um damals nicht aufgeschlagen …

Auch Lehrer brauchen Christus
Geholfen hatte Sergej auch seiner ehe-

maligen Klassenlehrerin. Einmal hatte er 
gehört, wie ein Schüler, der seiner Lehrerin 
viel Mühe gemacht hatte, als Erwachsener 
zu ihr kam und ihr ein Testament schenkte, 
diese fi ng an die Versammlungen zu besu-
chen und bekehrte sich.

Sergej folgte dem Vorbild aus der Ge-
schichte und besuchte seine Klassenleh-
rerin ebenfalls. Seinerzeit hatte sie von 
Sergej viel erdulden müssen: er hatte sie 
bestohlen und lernte schlecht. Später 
wurde er in die Abendschule versetzt, von 
dort kam er auf die Anklagebank. Und 
nach vielen Jahren kam er zu ihr – verän-



Eine Glaubens-
schwester, die 
nach einem 
Zeckenbiss im 
Rollstuhl sitzt, 
wird von Sergejs 
Familie getröstet.

Lena wurde 
bei einem 
Beschuss ein 
Bein abgetrennt.
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dert durch den Glauben. Er schenkte ihr 
ein Testament und gab Zeugnis von den 
Veränderungen in seinem Leben. Lasst 
uns für sie beten.

Die vielen Liebesdienste
Auch den Nachbarn zu helfen, bot sich 

eine Gelegenheit an. Ihr Haus wurde zer-
bombt, die Frau ist schwanger, die Ärzte 
jedoch erklärten, dass das Kind den Eltern 
nicht abgegeben wird, weil sie keine Be-
dingungen haben, in denen sich das Kind 
normal entwickeln kann. Sie haben nur 
noch ein Zimmerchen, in dem alle hausen.

Geholfen wird auch einer behinderten 
gläubigen Frau. Vor rund 20 Jahren wurde 
sie von einer Zecke mit Enzephalitis infi -
ziert. Die Ärzte konnten ihr nicht helfen, sie 
wurde Invalide. Sie lebt allein, ließ sich in 
der Gemeinde taufen. Auf alle Probleme 
hat sie eine Antwort: „Ich werde nicht mut-
los“. Ihr Haus ist in sehr schlechtem Zu-
stand und benötigt dringend eine grundle-
gende Renovierung.

Vor einem Jahr wurde eine arme Familie 
zu der Weihnachtsfeier in die Gemeinde 
eingeladen. Der Mutter Lena wurde bei 
einem Beschuss ein Bein abgetrennt, der 
Bauch aufgerissen, sodass ihre Eingewei-
de herausfi elen. Sie kam in ein Kranken-
haus, wo man ihre Wunden notdürftig zu-
nähte. Wie durch ein Wunder überlebte sie. 

Sergej brachte ihr Krücken und einen 
Rollstuhl aus Charkow. Vor kurzem rief sie 
Sergej an und berichtete, dass die Reifen 
im Rollstuhl beschädigt sind, sie also nicht 
aus dem Haus fahren kann. So sitzt sie 

zu Hause allein, ohne Lebensmittel, und 
befürchtet, dass sie verhungern würde. 
Sergej fuhr zu der Frau und reparierte die 
Reifen …

Im Leid helfen, auch wenn 
die Mittel zu Ende sind
Solche Berichte kann man noch lange 

fortsetzen. Sergej sagt: „Häufi g können 
wir die Leute gar nicht fragen, was ihnen 
fehlt – sie würden uns dann ihr Leid kla-
gen und dann hoffen und warten, dass 
wir ihnen helfen werden. Einige Menschen 
sind bereits enttäuscht, weil ihnen jemand 
Hoffnung gemacht hat und dann nie wie-
derkam. Und die Menschen warten, doch 
wir können nur helfen, soweit die Mittel 
reichen.“

Während Sergej in Belaja Zerkow wohnt, 
kommen immer wieder Verwandte und 
Freunde aus Ilowajsk zu ihm. Alle 60 
Tage müssen die Leute aus dem besetz-
ten Teil in die Ukraine kommen und sich 
neu registrieren, um Hilfe zu bekommen. 
Sie wohnen dann bei Sergej, machen ihre 
Rentenpapiere und andere Dokumente. 
Die Hauptlast liegt dann auf seiner Frau. 
Sie muss das Essen kochen, aufräumen. 

Und Sergej fährt versucht zu helfen, in-
dem er die Leute in die verschiedenen 
Ämter fährt. Das Essen, die Fahrten kos-
ten viel, und es ist nicht genug vorhan-
den. Doch wohin sollen die Leute sich 
auch wenden? Und so geht es sehr vielen 
Ukrainern.

Gebet für den Dienst 
in der Ostukraine
In der Weihnachtszeit ist Sergej 

wieder nach Ilowajsk gefahren. Er 
hatte Mittel mitgenommen, um Weih-
nachtspäckchen zu machen für die 
Kinder, die im Sommer an den „Aus-
fl ügen“ teilgenommen haben. Wir im 
Missionswerk sind gespannt, was er 
uns alles berichten wird. Doch beten 
können wir schon jetzt für ihn und 
seine Dienste. Bitte beten Sie mit uns 
mit. Wer diesen Dienst in der Ostu-
kraine unterstützen möchte, kann es 
mit dem Vermerk „Ostukraine“ tun.

Olena G./Belaja Zerkow
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Kinder im Internat 
der Stadt Tobolsk.

Die Kinder im Ort 
Jelan freuen 

sich riesig über 
die Weihnachts-

päckchen.

Kaum jemand 
kommt in das 

abgelegene 
sibirische Dorf 

Jelan.

Die erste christliche Versammlung
Georgij, ein aktives Mitglied der Christ-

lichen-Gemeinde in Tobolsk, wurde rund 
70 Kilometer süd-westlich von Tobolsk in 
einem kleinen Dorf geboren. In der Nähe 
dieses Dorfes liegt das in der Taiga verlo-
rene Dorf Jelan, in dem es nur ein Dutzend 
Häuser gibt.

Eine Schule hat das Dorf nicht. Die 
Schüler werden im Dorfzentrum Bajka-
lowo unterrichtet, wohin die Schüler für 
eine ganze Woche gebracht werden. In 
dieser Zeit leben sie dort in einem Inter-
nat. Das Dorf Jelan ist nur im Winter über 
einen „Winterweg“ erreichbar. 

Georgij bekam den starken Wunsch, 
dieses Dorf zu besuchen. Er organisier-
te eine Gruppe mit etwa 15 Personen. 
Und so kam es, dass es in diesem Dorf 
am 6. Januar 2018 zum ersten Mal eine 
christliche Versammlung gab, in der den 
Bewohnern das Evangelium anhand der 

Weihnachtsgeschichte erklärt wurde. In 
Russland wird Weihnachten nämlich erst 
am 7. Januar gefeiert.

Das fehlende Weihnachtspäckchen
Zu der Versammlung kamen alle Dorf-

bewohner, die sich irgendwie bewegen 
konnten. Während die Menschen in den 
Städten sich immer weniger für das 
Evangelium interessieren, stößt man un-
erwartet in solchen, von der Welt völlig 
vergessenen Dörfern auf absolute Auf-
merksamkeit!

Auch dort haben die Menschen ihre 
Traditionen. In der Weihnachts- und Neu-
jahrszeit beschmieren besonders die Jün-
geren ihre Gesichter mit Asche und gehen 
von Haus zu Haus, um sich ein Geschenk 
zu erwerben. Doch weiter als zu den Iko-
nen (Heiligenbilder) ist die Bevölkerung 
nicht gekommen. 

Das Evangelium ist für sie etwas absolut 
Neues. Die Aufmerksamkeit, mit der die 
Menschen zuhörten, war für die Gäste aus 
Tobolsk außergewöhnlich! Und die Freu-
de über die mitgebrachten Weihnachts-
päckchen für die Kleinkinder und Schüler 
enorm! Diese hatten die Geschwister von 
den Mitteln erworben, die sie von unse-
rem Missionswerk erhielten. Es waren 24 
Geschenke – nach der Zahl, die Georgij 
erfahren hatte. Doch wie es so im Leben 
oft ist, am Ende fehlte eins. Es waren 
nämlich 25 Kinder dort. Die Enttäuschung 
des einen leer ausgegangenen Kindes 
war sehr groß! 

Als die Missionare nach Hause kamen 
und Georgij in der Gemeindeversamm-
lung berichtete, dass er versprochen hat-
te, das fehlende Geschenk nachzuliefern, 
meinte Alexej Bogdanov, der Älteste der 
Gemeinde, dass dies unverzüglich zu ge-
schehen habe, denn auf dem Spiel stand 

J e l a n ,  d a s  v e r g e s s e n e  D o r f ,  f o r d e r t  h e r a u s !



2017 sieben Personen nach der Taufe in 
die Gemeinde aufgenommen, darunter 
fünf Jugendliche. Ihr Weg zum Glauben 
führte über die christlichen Kinderfreizei-
ten und Jugendtreffen.

Evangelium für unerreichte Dörfer
Laut Alexej Bogdanov gibt es in ihrer 

Gegend viele Dörfer, in denen das Evan-
gelium noch nie verkündigt wurde. Was 
die Glaubensgeschwister in Jelan erlebt 
haben, zeigt deutlich, welche Möglichkei-
ten sie haben, in ihrer Nähe Menschen für 
Gott zu gewinnen. Sie fangen an zu be-
greifen, dass sie für diese Menschen eine 
Verantwortung tragen. 

Doch damit sie ihre Verantwortung prak-
tisch wahrnehmen können, benötigen sie 
Unterstützung, nicht zuletzt auch fi nanzi-
elle Hilfe, denn die Gemeinden sind nicht 
groß. Ihre Möglichkeiten sind gering, weil 
die meisten zu der armen Bevölkerung 
gehören. Und hier dürfen wir Gott bit-
ten, dass Er uns die notwendigen Mittel 
schickt, um dort aktiver im Dienst mitzu-
helfen.
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Eins der Jugend-
treffen in den 
letzten Jahren. 
Links im Bild 
Alexej Bogdanov.

Alexej Bogdanov, 
Ältester der Ge-
meinde Tobolsk. 
Im Hintergrund 
die verschneiten 
Weiten Sibiriens.

nicht nur die Glaubwürdigkeit von Georgij, 
sondern auch die der Christen überhaupt.

Das eingehaltene Versprechen
So kam es, dass schon am 13. Januar 

ein zweiter Besuch nach Jelan anstand. 
Der Junge war überglücklich und das An-
sehen der Gläubigen wuchs durch das 
eingehaltene Wort. Zusätzlich bekamen 
die Dorfkinder noch 21 Schneerutscher, 
auf denen man vom Berg herunterrut-
schen kann. Die Freude war sehr groß! 
Aber auch das Wort Gottes wurde sehr 
ernst angenommen.

Die Jugend der Gemeinde in Tobolsk ist 
jetzt im missionarischen Eifer entbrannt. 
Am liebsten würden sie jede Woche nach 
Jelan fahren. Doch die Möglichkeiten sind 
nicht unermesslich, insbesondere in fi nan-
zieller Hinsicht, denn die Preise steigen 
unablässig.

Mit den Mitteln, die das Missionswerk 
FriedensBote den Geschwistern in To-
bolsk zur Verfügung gestellt hatte, konn-
ten Weihnachtspäckchen für die Kinder, 
die zur Weihnachtsfeier in die Gemeinde 
kamen, für Kinder im Tobolsker Inter-
nat und für die Kinder in Jelan gemacht 
werden. Die Fahrtkosten hatten die Ge-
schwister selbst übernommen.

Glaubensstärkung für Jugendliche
Am 10. März soll in West-Sibirien ein Ju-

gendtreffen stattfi nden, zu dem in den vo-
rigen Jahren verschiedene Evangelisten 
gekommen waren. Besonders ein Evan-
gelist aus Moldawien hatte eine gute Spur 
hinterlassen - mehrere Jugendliche hatten 
sich damals bekehrt. Gerne würden die 
Ältesten dort vor Ort den Prediger wieder 
einladen. Doch können sie die Reisekos-
ten nicht übernehmen und fragten beim 
Missionswerk um Unterstützung an.

Diese Jugendtreffen sind für die Ge-
meinden sehr wichtig. Die jungen Men-
schen erfahren, dass sie nicht die einzi-
gen Christen in Sibirien sind, sondern 
dass auch in ihrer Gegend viele andere 
junge Menschen dem Herrn Jesus folgen. 
In den letzten Jahren ist eine ganze Reihe 
von Jugendlichen zum Glauben gekom-
men. Allein in Tobolsk wurden im Jahr 
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Eine doppelte Tragik 
– trotz Sonnenschein
Kirgistan wird auch das Land der Sonne 

genannt – schließlich scheint die Sonne 
dort im Durchschnitt täglich bis zu acht 
Stunden. Trotz des Sonnenscheins hat 
Kirgistan eine doppelte Tragik – es betrifft 
besonders die Kinder und die Frauen. 

Doch gibt es einen, den diese Tragik 
nicht gleichgültig sein lässt – Gott. Durch 
eine alltägliche Begebenheit machte Gott 
Natascha D. darauf aufmerksam. Sie be-
richtet:

„Im Jahr 2004 traf ich auf der Straße ei-
nen Teenager, den ich aus einem staatli-
chen Waisenheim kannte. Er lud mich ein, 
ihn ‚zu Hause‘ zu besuchen. Ich sagte zu. 
Wir gingen eine Zeit lang durch die Stadt, 
überquerten Eisenbahnschienen und ka-
men dann auf einem Platz an, von dem 
Asamat sagte: ‚Das ist mein Zuhause!‘ 
Ich sah nur 10-12 Kanalisationslöcher 
der städtischen Abwasser- und Zentral-
heizungsschächte. Mit den Worten: ‚Hier 
lebe ich, mir nach!‘ sprang er dort hinab. 
Nur zögerlich folgte ich ihm ‚unter die 
Erde‘ – und fand etwa 15 Straßenkinder.

Das alles spielte sich in Bischkek, der 
Hauptstadt Kirgistans ab. Offi ziell leben 
hier 17 % von den 6.000.000 Einwohnern 
Kirgistans – doch inoffi ziell leben weit 
mehr Menschen hier. Viele Menschen, be-
sonders auf dem Land, leben noch in der 
traditionellen Jurte, einem Filzzelt und be-
schäftigen sich mit der Schafzucht. Doch 
die Wirtschaft hat sich nach dem Zerfall 
der Sowjetunion und mehreren politi-
schen Umstürzen immer noch nicht sta-
bilisiert. Deshalb ziehen Menschen in die 
Hauptstadt – in der Hoffnung, dort Arbeit 
zu fi nden.

Der größte Wunsch 
eines Straßenkindes
Als ich nach Hause kam, musste ich 

ständig an die Kinder denken, die im 21. 
Jahrhundert unter der Erde leben müssen. 
Einmal in der Woche begann ich, Asamat 
und die anderen Kinder zu besuchen.

Nach einigen Besuchen sagte er zu mir: 
‚Weißt du, was mein größter Wunsch ist?‘ 
Da dachte ich: ‚Oh Schreck, was will er 
jetzt?‘

Sein Wunsch war einfach, aber er er-
schütterte mich zutiefst: ‚Wie gerne wür-
de ich mich einmal mit heißem Wasser 
waschen!‘ Ein Wunsch, den Eltern ihren 
Kindern gerne erfüllen – doch diese Stra-
ßenkinder haben keine Eltern.

So nahm ich Asamat mit in meine Zwei-
zimmerwohnung im neunten Stockwerk 
eines Hochhauses, damit er sich waschen 
konnte. Dann kam er zum zweiten Mal 
und dann wieder und wieder. Er brachte 
auch andere Jungen und Mädchen mit – 
so begann der Dienst mit den obdachlo-
sen Kindern. 

Der Dienst bekam einen Namen: Hände 
der Liebe.

Wenn Frauen  und  K inder 
ke in  Zuhause  mehr  haben

Kanalisati-
onslöcher der 

städtischen 
Abwasser- und 

Zentralheizungs-
schächte in 

Bischkek.
Rechts im Bild die 

Heizungsrohre, 
zwischen denen 

die Straßenkinder 
leben.
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Straßenkinder 
im Tageszentrum 
‚Quelle‘ - hier 
können sie 
sich waschen 
und hören von 
Gottes Liebe.

Natascha D. 
mit einem 
Straßenkind.

Bis heute kommen am Dienstag und 
Freitag im Sommer etwa 10-15 und im 
Winter bis zu 25 Straßenkinder, baden 
sich, waschen ihre Kleidung und bekom-
men eine warme Mahlzeit. Wir gaben die-
sem Tageszentrum den Namen ‚Quelle‘. 
Hier hören die Straßenkinder, dass Gott 
sie liebt, ihr Leben in Seiner Hand hält und 
einen Plan für sie hat – Er will sie nämlich 
retten. Das Schmerzlichste ist, wenn man 
Kinder sieht, die noch nie in ihrem Leben 
ein Unterhemd oder Unterwäsche beses-
sen haben.

Gottes Antwort auf das Gebet 
der Straßenkinder
Viele dieser Kinder berichten, dass sie 

in ihrer Not zu Gott um Hilfe schrien, da-
mit Er ihnen ein Stück Brot zum Essen 
schenkt, damit Er ihr Leben verändert, 
damit sie nicht mehr auf der Müllhalde 
leben müssen, damit sie sich nicht mehr 
in den Kellern verstecken müssen. ‚Und 
dann bist du plötzlich gekommen!‘, sagen 
die Kinder. 

Bevor ich zu diesen Kindern kam, sah 
Gott bereits diese Kinder und Er schick-
te mich als Antwort auf ihre Gebete. Die 
Kinder von damals sind heute erwachsen 
und einige haben eigene Familien gegrün-
det. Doch es gibt sie immer noch, die 
Straßenkinder in Kirgistan – und ihre An-
zahl wächst.

Heute gibt es etwa 20.000 Waisenkinder 
in Kirgistan – das klingt nicht viel – aber 
wenn wir das im Bevölkerungsverhältnis 
auf Deutschland übertragen würden, wä-
ren es 3,5 Millionen Menschen!

Der Grund für die vielen obdachlosen 
Kinder hängt zu einem großen Teil mit der 
zweiten tragischen Tatsache zusammen, 
mit der Kirgistan kämpft und diese Tragö-
die betrifft die Frauen.

Entführungen und Menschenraub 
Zufl ucht für Frauen von der Straße 
Fast 15.000 Frauen werden in Kirgistan 

im Rahmen des traditionellen Brauches 
‚Ala katschu‘ entführt und zur Heirat ge-
zwungen. ‚Ala katschu‘ bedeutet: ‚Pack 
sie und verschwinde‘ – es ist Menschen-
raub. Tausende junger Frauen werden 
jährlich entführt und vergewaltigt. Danach 
können sie nicht mehr nach Hause kom-
men – ein uneheliches Kind ist in Zentrala-
sien eine große Schande.

Obwohl vor kurzem ein Gesetz verab-
schiedet wurde, das diese Zwangsheira-
ten verbietet, trauen sich die Opfer nur in 
einem Fall von insgesamt 700 Fällen eine 
Anzeige zu erstatten, weil sie befürchten 
müssen, dass sie ausgestoßen oder um-
gebracht werden. Und nur bei einem Fall 
von 1.500 Anzeigen kommt es bis zur Ge-
richtsverhandlung.

Sehr oft werden die Frauen brutal ge-
schlagen, man könnte dieses Leben mit 
der Sklaverei gleichsetzen. Leider kennen 
die meisten Männer dort nicht die Bibel 
und was Jesus über die Ehe sagte: ‚Liebe 
deine Frau, wie dich selbst‘. Sie vermuten 
gar nicht, dass sie ihre Schwäche zeigen, 
indem sie ihre Frauen schlagen. 



Eine der vielen 
verstoßenen 

Frauen, der im 
Krisenzentrum 

‚Zufl ucht‘ geholfen 
werden konnte.

Eine Mutter mit 
ihren Kindern vor 

deren Haus im 
Norden Kirgistans. 
Gerade diese zwei 

Gruppen sind 
oft von Gewalt 

betroffen.

2008 gründete ich mit einigen Helfern 
das Krisenzentrum ‚Zufl ucht‘, um solchen 
Frauen, die auf der Straße geblieben sind, 
zu helfen.

Ich brauchte Hilfe – Ich hatte 
gar nichts!
Dschasgulja, eine Frau die im Krisen-

zentrum Aufnahme fand, berichtet: ‚Ich 
bin 23 Jahre alt. Ein Jahr verbrachte ich 
im Krisenzentrum, weil ich Hilfe brauchte. 
Ich habe einen Sohn, Namens Rafael. Er 
ist jetzt etwas über einem Jahr alt. Dieses 
Zentrum hat mir wirklich sehr geholfen! 
Ich wusste nicht, wohin ich gehen sollte 
– ich hatte ja gar nichts und blieb mit dem 
Kind auf der Straße. Doch hier wurde mir 
geholfen und ich hörte von Gott. 

Es war immer mein Traum, den Beruf als 
Nagel-und Fußpfl egerin zu erlernen. Diese 
Möglichkeit bekam ich in diesem Zentrum 
und kann jetzt, mir meinen Lebensun-
terhalt selbst verdienen. Ich bin so sehr 
dankbar, dass es dieses Krisenzentrum 
gibt! Ich danke Gott, denn dank Ihm ha-
ben wir einander und Gott kennengelernt!‘

Mütter nehmen ihre Kinder 
als Gottesgeschenk an
In diesem Krisenzentrum können acht 

Frauen mit ihren Kindern ein Jahr lang 

leben. In den letzten neun Jahren wurde 
so mehr als 120 Frauen und fast 130 Kin-
dern geholfen. Die beiden Hauptanliegen 
dieser Einrichtung sind der Schutz dieser 
Frauen und die Vorbeugung dessen, dass 
ihre Kinder nicht obdachlos werden. Das 
passiert besonders dann schnell, wenn 
das Kind irgendwie krank zur Welt gekom-
men ist, z.B. mit einer Hasenscharte. Sehr 
oft wird dann der Frau die Schuld dafür 
gegeben, es wird als ein Fluch angesehen 
und sie wird mit dem Kind verstoßen.

Aber auch Frauen, die vergewaltigt oder 
zur Ehe gezwungen worden sind, wollen 
und können das Kind sehr oft nicht an-
nehmen und geben es in einem Kinder-
heim ab. Sie wollen einfach vergessen, 
was ihnen zugestoßen ist. Wir wollen hel-
fen, dass die Kinder ihre Mütter behalten 
und die Mütter ihre Kinder annehmen kön-
nen. Und damit die Frauen sich weiter um 
ihre Kinder kümmern. Für uns ist es eine 
große Freude, dass sehr viele Frauen, die 
unser Zentrum besucht haben, sich dazu 
entschieden haben, das Kind zu behalten 
- sie haben gelernt, ihre Kinder zu lieben!

Sie haben verstanden, dass ein Kind 
nicht ein Fluch oder eine Strafe ist, son-
dern ein Geschenk Gottes, das sie irgend-
wann in einem schweren Augenblick un-
terstützen wird. Dieses Kind zu lieben und 
zu versorgen – dazu sind sie als Mütter 
berufen.

Gottes Wort erreicht die Heimatlosen
Mit den meisten Frauen haben die Mitar-

beiter des Zentrums immer noch Kontakt. 
Zwei Mal  im Jahr werden sie alle versam-
melt – zu Weihnachten und zu Ostern. 
Wenn sie die Liebe Gottes kennenlernen, 
beginnen sie die Bibel zu lesen und die 
Gottesdienste zu besuchen.

So luden wir am 22. Dezember 2017 
wieder 83 Kinder und Jugendliche aus 
der sogenannten gefährdeten, sozial-
schwachen Bevölkerungsschicht zu ei-
ner Weihnachtsveranstaltung ein. Es sind 
Straßenkinder, die ihr Leben auf der Stra-
ße verbringen, aber auch Kinder von Alko-
holikern, sowie Kinder aus einem Heim in 
Bischkek, in dem Straßenkinder nur eine 
begrenzte Zeit bleiben dürfen.
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Für viele Kinder 
in Kirgistan ist es 
der größte Traum, 
sich satt zu essen 
und ein Weih-
nachtspäckchen 
zu bekommen.

Weihnachtsfeier 
mit Frauen und 
Kindern denen 
früher im Krisen-
zentrum ‚Quelle‘ 
geholfen wurde.

Ein zweites Treffen wurde am 26. De-
zember für 27 Frauen mit ihren 36 Kindern 
organisiert, denen bereits in früheren Jah-
ren in unserem Krisenzentrum ‚Zufl ucht‘ 
geholfen worden war.

Weil Jesus Christus in Israel geboren 
wurde, entsprach die Dekoration, die mu-
sikalische Begleitung und das Abendes-
sen in diesem Jahr der jüdischen Kultur. 
So nannten wir das evangelistische The-
ma: ‚Weihnachten in Israel.‘

Der herrlichste Tag der Geburt 
in der Menschheit
Wir sprachen mit unseren Gästen darü-

ber, dass jeder Mensch einen besonderen 
Tag hat - der Tag seiner Geburt. Für die ei-
nen ist es ein Tag, an dem sie Geschenke 
und Gäste erwarten. Für andere ist es eine 
Zeit, in der sie die ‚Bilanz‘ ihres vergan-
genen Lebensjahres überprüfen und über 
den Sinn ihres Lebens nachdenken. Aber 
der größte und herrlichste Geburtstag in 
der gesamten Menschheitsgeschichte ist 
der Tag der Geburt von Jesus Christus. 

Bildlich reisten wir an diesem Tag in die 
Stadt Bethlehem, um dieses wunderbare 
Ereignis zu erleben. Gemeinsam sangen 
wir einige Lieder und hörten in der Weih-
nachtspredigt, dass Jesus auf diese Erde 
kam, damit wir Vergebung bekommen und 
ewiges Leben bekommen können, sowie 
dass unser irdisches Leben mit Sinn und 
Freude gefüllt wird! 

Wanjas bewegendes Gebet!
Am Abschluss des Weihnachtsgottes-

dienstes sagte Wanja, ein zwölfjähriger 
Junge aus dem Kinderheim, trotz seiner 
großen Aufregung wegen eines großen 
Publikums, zu allen: ‚Ich möchte für euch 
alle beten!‘ In seinem Gebet bat er dann 

Gott: ‚Himmlischer Vater, bitte hilf, dass 
wir alle einmal zu Dir in den Himmel kom-
men.‘ Zu solch einem aufrichtigen Schritt 
gehört Mut. Als wir die anderen Gäste 
zum Gebet ermutigten, folgten zehn Kin-
der verschiedener Altersgruppen dem 
Aufruf und baten Jesus Christus im Ge-
bet, ihr persönlicher Erretter zu werden.

Auch die Frauen bedankten sich mit Trä-
nen in den Augen für das Weihnachtspro-
gramm und erinnerten sich mit Freude an 
die Zeit, die wir gemeinsam im Krisenzen-
trum verbracht hatten. Ein besonderer Se-
gen seien für sie die biblischen Lektionen 
gewesen. Sie sagten, dass diese Lektio-
nen ihnen bis jetzt helfen die richtige Ori-
entierung im Leben zu behalten. 

Nach dem offi ziellen Programm gab es 
noch einige Überraschungen: Eine Sei-
fenblasen-Show und Spiele für die Kinder, 
ein festliches Abendessen, wo sich jeder 
sattessen konnte und die langersehnten 
Weihnachtspäckchen.

Gott erfüllt die Träume 
der Straßenkinder
Wir danken allen, die uns fi nanziell und 

im Gebet unterstützt haben, sowie denen, 
die geholfen haben, das Fest für die Stra-
ßenkinder und Frauen zu organisieren und 
durchzuführen. Ohne eure Beteiligung 
würden die Träume dieser Kinder nicht 
Realität werden können. 

Möge Gott euch reichlich im neuen Jahr 
2018 segnen und euch ein siegreiches Le-
ben zur Ehre Jesu schenken! 

Natascha D./Bischkek“

Liebe Missionsfreunde, im Herbst 2017 
wandten sich die Mitarbeiter des Teams 
von „Hände der Liebe“ mit der Bitte an 
unser Werk, ob wir bei der Finanzierung 
der Heizkohle für den Winter und bei der 
Durchführung der Weihnachtsaktionen 
mithelfen können. Dieser Bitte konnten wir 
gerne nachkommen.

Bitte beten Sie weiterhin für diesen 
wichtigen Dienst in Zentralasien. Wenn 
Sie diese Arbeit mit einer Gabe unterstüt-
zen möchten, können Sie auf der Über-
weisung den Vermerk „Hände der Liebe“ 
machen.
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Michael Röhlig wurde als Kind gläubiger Eltern am 23. April 1969 in der ehemaligen 
DDR geboren. 1979 übergab er sein Leben auf einer Bibelfreizeit dem Herrn Jesus und 
wurde 1983 in der Brüdergemeinde Zwickau/Planitz getauft. 1994 heiratete Michael die 
jüngste Tochter von Dieter Weidensdörfer, Mary. Gott schenkte ihnen vier Kinder. 

Nach der Teilnahme an mehreren Seminaren für Kinderarbeit begann Michael den 
Dienst unter Kindern seiner Gemeinde. Es folgte die Mitarbeit und Leitertätigkeit bei 
Kinderfreizeiten. In den Jahren darauf übernahm er den Predigtdienst sowohl in der 
Gemeinde, als auch außerhalb. 

Im April 2013 wurde Michael berufen, in den vollzeitlichen Dienst zu gehen. Seit De-
zember 2013 dient er nun im Missionswerk FriedensBote mit.

Benjamin Epp erblickte das Licht der Welt am 04. Februar 1986 in Gummersbach als 
neuntes Kind in einer christlichen Familie, die ihre Wurzeln in der ehemaligen UdSSR 
hat. Schon als Kind lernte er Jesus kennen und bekehrte sich früh zum Glauben an Ihn. 
Im Teenageralter wurde Benjamin in der Evangeliums-Christen-Gemeinde Bernberg ge-
tauft. 2006 heiratete er Helene und Gott schenkte ihnen drei Töchter.

Durch den Dienst unter Kindern und Teenies in der Gemeinde ergab sich nach einigen 
Jahren auch der Leitungsdienst unter jungverheirateten Paaren. So sammelte Benjamin 
auch Erfahrungen im Predigtdienst. Das bewog ihn, sich intensiver mit der Bibel zu 
beschäftigen. Nach der berufsausbildung und einigen Jahren Berufserfahrung ließ Gott 
Familie Epp einen völlig neuen Weg einschlagen, der Benjamin zunächst für ein Bibel-
studium nach Ostfildern führte.

Nach dem Studium öffnete Gott sowohl die Türen für die Rückkehr in die Heimatge-
meinde, als auch für den Dienst im Missionswerk FriedensBote.

Dieter Weidensdörfer wurde 1940 in einem gläubigen Elternhaus in Sachsen gebo-
ren. Mit 14 Jahren übergab er sein Leben dem Herrn Jesus. Schon in seiner Jugend 
hatte er den Wunsch, Missionar zu werden. Zunächst arbeitete er jedoch 20 Jahre in 
einem bürgerlichen Beruf. 1974 wurde Dieter in den vollzeitlichen Dienst als Evangelist 
berufen. Seit über 40 Jahren darf er für Viele sein ein Werkzeug zum Segen sein. 

Die Wege, die der Herr Jesus Dieter führte, waren nicht immer leicht. Geheime Litera-
turtransporte in den Osten, Bespitzelungen, der Kampf um die Verbreitung des Evange-
liums in der ehemaligen DDR, und dann die plötzliche Ausweitung des Dienstes für das 
Reich Gottes nach dem Mauerfall. 

Ab 1991 war er als Rundfunkprediger tätig. Seit vielen Jahren pflegt Dieter gute Bezie-
hungen zum Missionswerk FriedensBote und hilft seinem Schwiegersohn Michael bei 
den Bibelfreizeiten mit.

Kornelius Schulz kam 1962 in einer deutschstämmigen Familie in Kasachstan zur 
Welt. Trotz der Schwierigkeiten, die die Christen damals erlebten, erzogen ihn seine 
Eltern nach biblischen Maßstäben. 1978 emigrierte die Familie nach Deutschland. Dort 
fand Kornelius zum Glauben an den Herrn Jesus und ließ sich in Paderborn taufen, wo 
er sich aktiv am Gemeindeleben und an Straßenevangelisationen beteiligte. 

Nachdem Kornelius 1985 Anna heiratete, zogen sie nach Meinerzhagen. Als die So-
wjetunion zusammenbrach, sandte die Heimatgemeinde Familie Schulz nach Russland 
aus. Dort erlebten sie mit ihren vier Kindern eine gesegnete Gemeindegründungsarbeit 
in der Stadt Nischni Nowgorod. 

Wegen der Berufsausbildung ihrer Kinder kehrte die Familie 2003 wieder nach Deutsch-
land zurück. Kornelius arbeitete in seinem erlernten Beruf als Werkzeugmechaniker, bis 
er 2012 den Dienst beim Missionswerk FriedensBote antrat.

(Informationen zu den 
Bibelfreizeiten siehe Seite 20)

Referenten der Bibel- und Missionsfreizeiten 
                        des Missionswerkes FriedensBote 



Missionsnachrichten
Ich möchte die Missionsnachrichten regelmäßig kostenlos 
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Das Bethaus 
der Gemeinde 
in Kadji-Say. 

Die Kanzel, 
Bänke sowie 
der Versamm-
lungsraum 
sind nach dem 
Brandanschlag 
unbrauchbar.

B r a n d s t i f t u n g  i n  K i r g i s t a n
In der Nacht zum 3. Januar 2018 zer-

störten Unbekannte die Fenster des Bet-
hauses im Ort Kadji-Say, warfen mehrere 
Benzinbehälter hinein und legten Feuer. 
Am Vorabend belästigten und beschimpf-
ten einige alkoholisierte junge Männer 
vor dem Eingang zum Bethaus mehrere 
Glaubensschwestern der Gemeinde. Das 
müssen Christen in den mehrheitlich mus-
limischen Ländern Zentralasiens häufi ger 
über sich ergehen lassen.

Die Gemeinde kaufte dieses Haus im 
Jahr 1994. Der Ort liegt am südlichen Ufer 
des Issyk-Kul Sees. Zu den Gottesdiens-
ten versammeln sich etwa 30-40 Russen 
und Kirgisen. Bereits 2016 zerstörten Un-
bekannte mehrere Fenster und beschä-
digten das Dach. Bis heute wurden die 
Täter nicht gefasst.

Die Friedfertigkeit der Christen trug 
dazu bei, dass nach dem Brand mehre-
re Dorfeinwohner kamen und ihre Hilfe 

bei den Renovierungsarbeiten anboten. 
Der islamische Geistliche des etwa 4.000 
Einwohner zählenden Ortes sagte Repor-
tern gegenüber: „In unserem Ort leben 
Muslime und Christen friedlich miteinan-
der. Niemand zwingt dem anderen seine 
Überzeugungen auf.“ 

Doch nicht alle sehen es so. Mehrere Be-
wohner der umliegenden Orte verurteilen 
Kirgisen, die vom Islam zum Christentum 
konvertiert sind und sagen: „Der Übertritt 
aus dem Islam in eine andere Religion ist 
eine Sünde!“ Hinter vorgehaltener Hand 
sagen sie: „Es ist Verrat!“

Die Christen vor Ort werden jedoch nicht 
mutlos. Fleißig bringen sie das Häuschen 
wieder in Ordnung, im Glauben, dass die 
Gemeinde Jesu auch in schwierigen Um-
ständen gebaut wird.

Gerade deshalb brauchen die Glaubens-
geschwister jetzt unsere Gebete und Un-
terstützung.



Dank für den gesegneten Dienst von Sergej 
und seiner Familie in der Ostukraine – S. 5

Gebet um Frieden in der Ostukraine und 
für die Gemeinden vor Ort – S. 6-9

Gebet für den Dienst von Alexej Bogdanov 
in Westsibirien und für das bevorstehende 
Jugendtreffen, sowie für die Einwohner der 
Ortes Jelan – S. 10-11

Gebet für das Projekt „Hände der Liebe“,
für die Straßenkinder und die verstoßenen 
Frauen in Kirgistan – S. 12-15

Dank für die vielfältigen Möglichkeiten 
Weihnachtsaktionen im Osten durchzuführen 
– S. 6, 10, 14-15

Gebet für die Bibelfreizeiten im Jahr 2018, 
für die Referenten, sowie deren 
Familien – S. 16, 20

Gebet für die Gemeinde in Kadji-Say/
Kirgistan und für die verfolgten Christen in 
Zentralasien – S. 17

Dank für Gottes treue Fürsorge im Jahr 2017, 
sodass genügend Mittel für die Aufrecht-
erhaltung der Missionsprojekte vorhanden 
waren – S. 18

Gebet um die Finanzierung des Projektes 
„Arktischer Missionseinsatz“ und um Bewah-
rung der Einsatzteilnehmer in Jakutien – S. 19D
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Postanschrift
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.:	 0 23 54 / 77 78 - 0
Fax.: 	0 23 54 / 77 78 - 11
info@friedensbote.org
www.friedensbote.org

Buchladen (Bestellungen)
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.: 	 0 23 54 / 77 78 - 19
Fax.: 	0 23 54 / 77 78 - 11
shop@friedensbote.org
www.verlag-friedensbote.de

Vorstand
Johann Voth	 (1. Vorsitzender)
Paul Kronhardt	 (2. Vorsitzender)
Kornelius Schultz	 (3. Vorsitzender)
Alexander Willer	 (Kassenwart)
Alexander Janzen	 (Schriftführer)

Das Missionswerk wurde als eingetra-
gener, gemeinnütziger Verein von Chris-
ten gegründet, die in den Siebzigerjahren 
aus der UdSSR nach Deutschland umsie-
delten. Die Glaubensgrundlage des Mis-
sionswerkes ist die ganze Heilige Schrift.

Aufgaben
Verbreitung von Informationen über die 
Situation der Christen und der Bevölke-
rung in den Nachfolgestaaten der UdSSR; 
Aufruf zum Gebet für verfolgte Christen 
und Notleidende, Versorgung mit Bibeln, 
christlicher Literatur, Hilfeleistung mit hu-
manitären Gütern u.a.m.

Missionsnachrichten werden im Mis-
sionswerk erstellt und gestaltet. Sie er-
scheinen zweimonatlich. Nachdruck oder 
Verwendung der darin veröffentlichten In-
formationen ist mit Quellenangabe ge-
stattet. Ein Belegexemplar wird erbeten. 
Bilder dürfen nur mit ausdrücklicher Ge-
nehmigung veröffentlicht werden.

Kontaktmissionen
Kanada: Faith Mission, Box 34, Winkler, 
Manitoba, Canada R6W 4A4

Frankreich: Association d´Aides Humanitaires 
„Le Messager de la Paix“
Route de Samatan, 32200 Gimont, Frankreich

Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
IBAN: 	DE78 4585 1665 0000 0643 03
BIC:	 WELADED1KMZ

Postbank Köln
IBAN:	DE02 3701 0050 0502 7085 00
BIC:	 PBNKDEFF

Schweiz
PostFinance
IBAN:	CH04 0900 0000 4054 9159 9
BIC:	 POFICHBEXXX
Missionswerk FriedensBote e.V.
D-Meinerzhagen
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Zweckgebundene Spenden werden grundsätzlich für den vom Spender bezeich-
neten Zweck eingesetzt. Gehen für ein bestimmtes Projekt mehr Spenden als er-
forderlich ein oder ist das Projekt aufgrund unvorhersehbarer politischer Ereig-
nisse in Krisengebieten nicht mehr durchführbar, werden diese Spenden einem 
vergleichbaren satzungsgemäßen Zweck zugeführt.

Liebe Unterstützer des Missionswerkes Frie-
densBote, im Januar haben wir wie jedes Jahr die 
Zuwendungsbestätigungen verschickt. Zur Ver-
meidung von Kosten akzeptiert der Gesetzgeber 
bei Kleinspenden bis 200 Euro den vereinfachten 
Spendennachweis durch den Kontoauszug und 
dem Beleg am Zahlschein (mit den Angaben zur 
Steuerbefreiung wegen Gemeinnützigkeit). Aus 
diesem Grund haben wir nur Zuwendungen ab 100 
Euro bescheinigt. 

Sollten Sie dennoch eine Zuwendungsbeschei-
nigung über einen kleineren Betrag brauchen oder 
Sie haben aus einem anderen Grund keine bekom-
men, dann teilen Sie es uns bitte mit. Selbstver-
ständlich werden wir Ihnen dann die Spende be-
scheinigen. Sollten Sie einen Spendennachweis 
unnötigerweise erhalten haben, würden wir uns 
ebenfalls über eine Rückmeldung freuen.

Adresse ist wichtig!
Oft haben wir trotz Nachforschung keine Mög-

lichkeit die Adressen der Spender ausfindig zu 
machen, deshalb bitten wir Sie bei Zuwendungen 
die vollständige Adresse anzugeben, damit wir die 
Spende richtig zuordnen können.

Wegen der Schließung des Postfaches bitten wir 
Sie, alle Briefe nur noch an unsere Postanschrift zu 
richten.

Ihr Missionswerk

Spendenbescheinigungen sind unterwegs
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So sind wir Gott nun dankbar dafür, dass 
Er eine andere Tür öffnete. Glaubensbrü-
der haben vor einigen Jahren ein ähnliches 
Fahrzeug „Kamaz“ für Einsätze in Burjatien 
und entlang der chinesischen Grenze an-
geschafft. Nun bot sich die Gelegenheit, 
einen gemeinsamen Einsatz in die Arktis in 
Jakutien zu unternehmen.

Am 23. Januar starteten die Brüder aus 
Ust-Bargusin am Bajkalsee in Richtung 
Tschita und weiter nach Jakutsk. Dort wur-
den die Lebensmittelpakete für die Aktion 
„Von Herz zu Herz“, christliche Literatur 
und weitere Ausrüstungsgegenstände 
verladen. Nun ist die Einsatzgruppe un-
terwegs nach Norden entlang des Flusses 
Jana bis hin ans Arktische Meer, um das 
Evangelium zu verkündigen.

 
Lasst uns beten, dass der gestreute 

Same Frucht bringt und Menschenseelen 
gerettet werden. Bitte betet auch für die 
acht Einsatzteilnehmer und auch für ihre 
Familien zu Hause. 

Die Gesamtstrecke des Einsatzes beträgt 
diesmal fast 12.000 Kilometer und die Kos-
ten belaufen sich auf etwa 9.500 Euro. Wer 
uns bei der Deckung der Kosten unterstüt-
zen möchte, kann dies mit dem Vermerk 
„Arktischer Missionseinsatz“ tun. 

Im äußersten Nordosten Sibiriens, wo die 
Temperaturen im Winter -65 °C erreichen, 
leben Völker, die erst vor etwa 30 Jahren 
zum ersten Mal die Frohe Botschaft von 
Jesus Christus gehört haben – Jakuten, 
Tschuktschen, Jukagiren, Ewenen und an-
dere kleine sibirische Völker. 

Bis heute suchen sie den Frieden und die 
Vergebung der Sünden darin, dass sie den 
bösen Geistern Opfer bringen, um sie zu 
besänftigen. Weil sie den lebendigen Gott 
nicht kennen, beten sie bis heute die Son-
ne, das Rentier und andere Götzen an.

Bereits seit dem Jahr 2008 unterstützt 
das Missionswerk FriedensBote die Ge-
meinden in Jakutien bei arktischen Missi-
onseinsätzen. Diese Einsätze sind mit gro-
ßen Schwierigkeiten verbunden, weil das 
Land riesig ist, Straßen gibt es keine und 
man kann hundert Kilometer fahren, ohne 
einen einzigen Menschen zu treffen. 

Mit der Unterstützung unserer Missi-
onsfreunde konnte das Fahrzeug „Jäger“ 
angeschafft werden, mit dem bereits vie-
le Einsätze gemacht werden konnten. 
Die neuesten Gesetze schreiben jedoch 
einen zusätzlichen Treibstofftank und ver-
schiedene technische Veränderungen vor, 
um bis hinter den Polarkreis in die Arktis 
zu fahren. Der arktische Missionseinsatz 
stand damit in Gefahr. 

„Und Jesus trat herzu, redete mit ihnen und sprach: Mir ist gegeben alle 
Macht im Himmel und auf Erden. So geht nun hin und macht zu Jüngern alle 
Völker, und tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heili-
gen Geistes und lehrt sie alles halten, was ich euch befohlen habe. Und siehe, 
ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende der Weltzeit! Amen.“ (Mt 28,18-20)

Unser Projekt:
Arktischer Missionseinsatz

o.l.: die Einsatz-
gruppe des Missi-
onseinsatzes.

o.r.: das Einsatz-
fahrzeug „Kamaz“

u.v.l.: Brüder laden 
evangelistische 
Literatur; Inn-
okentij liest einem 
Jakuten aus dem 
jakutischen Neuen 
Testament vor.
Lebensmittelpaket 
aus der Aktion 
„Von Herz zu 
Herz“

Die fernöstliche 
Karte mit der in 
etwa verlaufenden 
Einsatzroute (rot 
eingezeichnet).



Bibel- und Missionsfreizeiten 2018 mit Referenten vom Missionswerk FriedensBote

08.-15. April 2018 / Bibel- und Erholungsheim Haus Felsengrund e.V.
Thema: Als Christ zwischen Wahrheit und Verführung (2.Petrusbrief)
Referent: Michael Röhlig
Anmeldung: Kurt Philipp, Tel.: 0 70 53 – 92 66 0 / E-Mail: info@haus-felsen-grund.de 
75385 Bad Teinach-Zavelstein, Weltenschwanner Str. 25

09.-16. September 2018 / Bibel- und Erholungsheim Haus Felsengrund e.V. 
Thema: Mit Gott durch Schwierigkeiten (Elia/Elisa)
Referent: Michael Röhlig/Dieter Weidensdörfer
Anmeldung: Kurt Philipp, Tel.: 0 70 53 – 92 66 0 / E-Mail: info@haus-felsen-grund.de 
75385 Bad Teinach-Zavelstein, Weltenschwanner Str. 25

03.-10. Juni 2018 / Christliche Freizeitstätte Bibel- und Erholungsheim Hohegrete 
Thema:  Eine Zeitreise mit Josua 
Referent: Benjamin Epp
Anmeldung: Martin Traut, Tel.: 0 26 82 – 95 28 0 / E-Mail: hohegrete@t-online.de
57589 Pracht, Hohegrete 7-11

27. März - 03. April 2018 / Erholungsheim Waldesruhe 
Thema: Gerechtfertigt durch Glauben – gelebt durch Werke (Jakobusbrief)
Referent: Kornelius Schulz
Anmeldung: Ruthilde Wiener, Tel.: 0 74 45 – 22 76 / E-Mail: Ruthwiener@gmx.de  
72178 Waldachtal-Vesperweiler, Auchtertstr. 10

14.-21. Juli 2018 / Erholungsheim Waldesruhe
Thema: Die Regierungserklärung Jesu für Sein Reich – Die Bergpredigt (Matthäus 5-7) 
Referent: Kornelius Schulz
Anmeldung: Ruthilde Wiener, Tel.: 0 74 45 – 22 76 / E-Mail: Ruthwiener@gmx.de  
72178 Waldachtal-Vesperweiler, Auchtertstr. 10

18.-25.08.2018 / Missionshaus Alpenblick
Thema: Auf eine Zeitreise mit Josua
Referent: Kornelius Schulz
Anmeldung: Andreas Tauber, Tel.: +41 (0)71 377 15 85 / E-Mail: info@missionshaus-alpenblick.com
CH-9633 Hemberg, Scherbstr. 12

02.-09. September 2018 / Christliches Tagungs- und Erholungszentrum Sonnenblick
Thema: Jesus – der vollkommene Mensch (nach dem Lukasevangelium)
Referent: Kornelius Schulz
Anmeldung: Reinhold Messal, Tel.: 0 70 53 – 92 60 0 / E-Mail: HausSonnenblick@t-online.de
75385 Bad Teinach, Poststr. 25                         

Das Lebenszeugnis von Johann und Katharina Epp entstand nicht am Schreib-
tisch im Arbeitszimmer eines Schriftstellers, sondern in den Gefängnissen und 
Strafl agern der UdSSR, in Verfolgung, Leid und materieller Not.

Johann Epp bezahlte den Kampf für den Herrn Jesus mit dem Preis seiner Frei-
heit und Gesundheit. Er ging einen schweren und dornigen Weg, aber er bewahr-
te die Treue zu seinem Herrn bis zuletzt. Über sein Leben sagte er: „Es ist allein 
Gottes Gnade, dass ich noch lebe.“

Pb, 217 Seiten, Preis: 7,50 Euro 
Bestellbar im Buchladen unter der Tel.: 0049 2354 - 777819

Von Gottes Gnade getragen 
(Johann und Katharina Epp)

NEU !

Mehr Information zu 
den Referenten fi nden 
Sie auf Seite 16.


